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Allgemeines zur Einführung

Das Linzgau: 

• mehrere dezentrale Wohngruppen im Bodenseekreis und in der Stadt 
Konstanz mit insgesamt 139 Plätzen

• davon 47 im Betreuten Jugendwohnen

• 31 Plätze stehen derzeit jungen Geflüchteten in verschiedenen 
Angebotsformen zur Verfügung (1 Wohngruppe “Eine Welt” und BJW)

ergänzt um 

• SBBZ Esent

• Ambulante Angebote (u. a. SGA und Integrationshilfen)



Was war passiert?

• “x” junge Menschen, die alleine aus ihren Herkunftsländern im 
Bodenseekreis angekommen sind, fast ausnahmslos männlich

• Landkreise mit Bundesgrenzlage 

• zeitweise Aufnahme von bis zu 65 jungen Geflüchteten im Linzgau und 
Aufbau von Wohngruppen mit Betreuung in “geeigneten Räumen”

• Fachdienst: Beratung und Unterstützung der Mitarbeitenden, Recherche, 
Rechtliches, Aufbau von Netzwerken etc. (JA, Behörden, RA, 
Ehrenamtliche, Ärzte/Therapeuten)

• Kontakt mit jedem/r Jugendlichen zumindest bei der Aufnahme, oft 
Vorbereitung zur ersten Anhörung, Krisenintervention, Begleitung bei 
Hilfeplangesprächen 

• (...)



Anything goes ...

• Ad hoc Aufnahmen mit dem Ziel “Dach überm Kopf” - ohne wirkliche 
Belegungssteuerung, Beteiligung, keine weiteren Fragen ...

• Angebote von Mietobjekten - obskure Objekte, z. T. “unanständige” 
Konditionen 

• Personaleinstellungen - Betreuung irgendwie, so gut wie möglich gewuppt

• ohne Vorlauf, tägliche Neuorientierung - keine vorausgehende Planung 

• Auswirkungen auch auf den “Regelbetrieb”

• konzeptionelle Minimalststandards - Übertragung vorhandener 
Erziehungshilfekonzepte, Leistungs- und Entgeltvereinbarungen

• erste “problematische” Situationen (Übergriffe, “Szenen”, …) 

• relativ schnell erreichter “switch” vom aufnehmenden zum abgebenden 
Landkreis

• (...)



Die Projektidee

“Hiergeblieben.”
Modellvorhaben zur Weiterentwicklung der Jugendhilfe in Baden-
Württemberg

In Kooperation mit



Projekt Hiergeblieben

Linzgau e.V. - Rückenwind e.V. - IFSAR

Jugendliche und Mitarbeitende 

sind Expert*innen ihrer Lebenswelt

Linzgau e.V. & Rückenwind e.V. 

als „soziale Orte“

Kooperative Praxisforschung und -entwicklung

Studentische Praxisprojekte & Sozialraumanalyse

Projektentwicklung & Workshops mit den Mitarbeitenden

Begleitkreis

Selbstinitiierte Projekte der Mitarbeitenden

Subjekt- und Alltagsorientierung Raumorientierung



Thementag Herbst 2017:
Ganz normale junge „Leut“ von ganz weit her

Hypothesen, die von den Studierenden herausgearbeitet wurden 
• Sprache ist das Hauptinstrument/Mittel
• Zeit nach der Ankunft in Deutschland ist die schwierigste und herausforderndste für die Jugendlichen
• Den Jugendlichen gibt man zu wenig Zeit, um sich bestmöglich integrieren zu können.
• Die Jugendlichen fühlen sich der Politik und dem deutschen System ausgeliefert, 

ohne dass sie Einfluss nehmen können (weder auf Asylbescheid noch auf politische Entscheidungen, die 
über sie gefällt werden)

• Der Druck, sich so schnell wie möglich anpassen zu müssen, könnte sich integrationshemmend auswirken, 
da dieser „eher unnatürlich“ ist und sozusagen erzwungen wird. Die Jugendlichen haben nicht „die 
Findungszeit“, die Jugendliche eigentlich brauchen, um zu erfahren, was sie gut können und was sie 
hinsichtlich Beruf, Zukunft oder Familie eigentlich wollen.

• Die betroffenen Jugendlichen fühlen sich durch das Regelsystem der Wohngruppen in ihrer Freiheit und 
Selbstständigkeit massiv eingeschränkt. 

Gemeinsamkeiten & Unterschiede (Mitarbeitende / junge Menschen):
• Sozialpädagogische Fachpersonen stellen eine Schlüsselrolle für die Integration der Jugendlichen dar 

(Gemeinsamkeit)
• Sprache und Beschäftigung/Ausbildung haben eine hohe Bedeutung (Gemeinsamkeit)
• Gegenüber den staatlichen Behörden wird eine Art Machtlosigkeit empfunden (Gemeinsamkeit)
• Die Arbeit der Ehrenamtlichen wird von den Jugendlichen und Fachkräften geschätzt (Gemeinsamkeit)
• Die Sicht auf Selbständigkeit wird unterschiedlich wahrgenommen (Unterschied)





1. Workshop Mitarbeitende

• Ersatz für Fehlendes (z. B. Familie)
• Türen öffnen lernen (Integration)
• Offenheit in der Bevölkerung
• Kindliche Bedürfnisse
• Vermittlung des/im Alltag(s), Ankommen in der fremden Gesellschaft 

(Kultur!)
• Integration ohne Identitätsverlust
• „Augenblicke“ mit Zeitressourcen (Stichwort: gemeinsam Lachen)
• Arbeit mit den möglichen Widersprüchen aus Realität, Träumen und 

Sehnsüchten und den ggf. damit verbundenen Enttäuschungen
• (einfacherer) Umgang mit Behörden – wie?
• Sprache nicht als einziges Werkzeug
• Sicherheit vermitteln („Du bist o.k.)
• Abschied von der Herkunftssituation als Thema



Ein ergänzendes Theaterprojekt
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Erste Einschätzungen zu konzeptionellen 
Eckpunkten

 Partizipative Gestaltung des gemeinsamen Alltags
• Selbermachen vs. Anpassung der jungen Menschen an vorgegebene 

Strukturen und Regeln

• Wer sind wir für die jungen Menschen?

• Qualitative Alltagsarbeit braucht Zeit

 Übergänge

 Biografische und herkunftsbedingte Bezüge –
pädagogische Alltagsarbeit als Prozess

• Sozialpädagogisches Handeln als Vermitteln

• Berücksichtigen von Individualität 

• Herkunftsbedingte kulturelle Differenzen berücksichtigen



Erste Einschätzungen zu konzeptionellen 
Eckpunkten

 Sozialräumliche Arbeit – Verstehen und 
Gestalten sozialräumlicher Bezüge

• Orte der Begegnung

• Inhaltliche und sozialräumliche Vernetzung der Organisation

 Rahmengebender Kontext – Bewältigung der 
Integration mit Blick auf die Zukunft

• Strukturelle (Rahmen-)Bedingungen, die auf den Alltag wirken

• Politische Arbeit 

• Kooperation mit Partnern



Umsetzung erster Schlussfolgerungen
Vereinbarung mit der Stadt Überlingen: 

Unterstützende sozialpädagogische Hilfen in Form niederschwelliger und aufsuchender 
Jugendarbeit / Jugendsozialarbeit in Überlingen

Übergreifende Zielsetzungen:

• Ausgleich sozialer Benachteiligungen durch personen- und lebensweltbezogene Unterstützung im 
Einzelfall

• Überwindung individueller Beeinträchtigungen (Reduzierung, Entzerrung und (Re-) strukturierung
von Überforderungssituationen) – Unterstützung bei der schulischen und beruflichen Eingliederung 
bzw. bei der Eingliederung in die Arbeitswelt

• Förderung der sozialen Integration ins Überlinger Gemeinwesen durch Unterstützung beim Aufbau 
persönlicher und sozialer Netzwerke

• Schaffung bzw. Eröffnung von Zugängen zu ortsnahen Begegnungsmöglichkeiten

• Unterstützung bei Behördenangelegenheiten

• Vermeidung bzw. Beendigung von Wohnungslosigkeit durch Begleitung bei der Wohnungssuche

• Anregung und Stärkung der Selbsthilfekräfte



Umsetzung erster Schlussfolgerungen

Umfang: 
0,8 VK Sozialpädagog/-in, Sozialarbeiter/-in

126 h  einzelfallbezogene Arbeit auf Fachleistungsstundenbasis

Aufgaben:
• einzelfallbezogene Arbeit (bei 20 jungen Menschen 30 Std. junger 

Mensch) 40 %

• anlassbezogene Begleitung 30 %

• aufsuchende und integrierende Arbeit im Gemeinwesen 15 %

• übergreifende Netzwerk- und Gremienarbeit 10 % 

• Dokumentation und Berichtswesen zur Verfügung 5 %



„Man geht nur, wenn die gewohnte Umgebung nicht mehr funktioniert, 
das heißt, wenn man es sich woanders besser erhofft. (…) „wohin 
flüchten?“ ist womöglich nicht die erste Frage, sondern frühestens die 
zweite. Die erste zielt aufs Gehen. Erst mal weg hier! Und das ist es 
doch, was die Fluchtgründe derzeit hauptsächlich ausmachen. Die 
meisten wissen nicht, wo sie landen werden und was sie erwartet, (…) 
dabei gehen sie meistens erst dann, wenn es zu Hause unerträglich 

geworden ist.“

Nassehi, A. (Kursbuch 183, Editorial – Wohin Flüchten?. Hamburg 2015)


